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SampfeS fjat ben 9ftenfd)en fcfjîuere Saften abgenommen itnb
bie menfcßlicßen ArbeitSlräfte oieïfacf; ergänzt nnb erfeßt.

^ier ift aber aucß ber fßunlt, mo ber Segen beS

j SSafcßiitenioefenS in ferneren Sadjtßeil für bie arbeitenben
I Staffen umfcßlägt. Sie große Stenge oon Arbeit, melcße
I bie SSafcßitte bei üerßältnißmäßig geringem Auftoanbe Doit

menfd)licßer Straft 51t leiften oermag, fie ift es, auf bie
I pmeift bie heutige Arbeiterfrage gurücf^itfüfjren ift. Stan

fanu fjeute bereits non „eifernen Arbeitern" fpredjett, bie

als Konïurrenten ber menfcßlicßen auftreten. GS gibt jtoar
nod) Setriebe, bei betten bem bie ÜJtafcßitie fiifjrettben Ar»
beiter ein getoiffeS gelb 3111 Setßätigung feiner ©efcßicl»
ticfjfeit uttb Grfaßrung offen bleibt. Aber immer größer
roirb bie .ßaßl »01t ArbeitSmafdjitien, melcße bie Searbeitung
eines gabrifateS faft bis 3111- oöttigen gertigftellung treiben
ttnb ^u bereit Sebiemtttg nur eine untergeorbttete Arbeits»
traft erforber(id) ift. StTian f)at eS batjirt gebrad)t, bett Ar»
beiter auf bett bloßen SBärter ber 9Jtafd)ine ^erabgubrücfen
uttb fotcfje SBärterpoften itt feßr großer ßafjf bnrd) jugettb»
tid)e Arbeiter 311 befehlt. SÜtetjr uttb tttebr tritt att bie

Stelle ber SSanufaHur bie SfadjiitofaHttr ober eigeutlid)e
Staf d)inettmacße, bie bett Arbeiter fetbft jnr üjtafcßine
mad)t uttb fo feitte Sntedigenj eiitfdjläfert.

Sie gernfidjt, melcße biefe Gntroidltiitg eröffnet, roiire
überaus buttfei uttb traurig, roenn Tticßt baS Stafcßinett»

' mefen fetbft ÜJtittel an bie hattb gäbe, toeldje bie Hebel»

ftätibe, bie eS mit fid) füßrt, gttttt Sßeil ju ßebett ober 31t

mitbem oermögen. Slit biefer Seite ber grage befdjäftigt
fid) ein feßr anreger.beS (Scßriftcßeu aus ber fad)fttnbigett
gebet' beS ^SrofefforS Settleauj „Sie Stofd)ine uttb bie

Arbeiterfrage," |)eft 2 einer intereffauten Santtttluitg ;,@o»

giale geitfragen", bie jeßt im Sertage 001t $. G. SrttiiS
in Stinben erfdteiut, Ser Serfaffer meist barattf ßtn, mte
in oielett Setriebeu baS Uebergeroidjt beS Kapitals nid)t
fo feßr in belt billig 311 befcßaffeubett Söer^eugen uttb

A r b e i t S nt a f d) i n e tt, als im Kraftfpettber, in ber S a nt p f=

m affine liegt, bie nur baS Kapital 31t befcßaffett uttb 51t

betreiben oermag. Sie einteilten ArbeitSmafcßiitett f)nben
; feineu ittterfcßroittg(id)cti fJ3rciê ; fie roerbett mit ber Ser»
I oollfominnuttg beS SfafcßittenbaueS fogar immer billiger.
' es fommt nur barattf au, and) bie Kraft uttab»

t) an gig oottt Kapital 31t machen. Ser Heine SBeber
' mürbe bem Uebergeroidjt beS Kapitals entzogen fein, toettn
j mir ibttt baS auf feittett ïôebftufjl entfallettbe Stoß element

j tarer SetriebSfraft geben föuutett. Ael)ttlid) ftel)t eS mit
; ber Sdflofferei, Klempnerei, Schreinerei, ©iirtlerei u. f. to.

ÏSitrbe bett Kleinmeifteru ouf biefen Gebieten bie SetriebS»

fraft billig geliefert, fo mürben fie aus ber Seiße ber
Arbeiter für bie ©roßitibitftrie auSfcßeibett uttb biefer eine

feßr beilfame Kottfurrettt macßen.
GS l)anbelt fid) alfo barum, tieine, mit geringen

Kofteu betreibbnre Kraftmafcßineu 31t befdjaffen unb

für ißre allgemeinere Senußung ju forgeit. An Serfucßen
itt biefer Sichtung feßlt eS nid)t. ©aSfraftmafcßinen, ,£jeiß»

luftmafd)inen, Heilte Sßafferfäuleitmafdjinen, ißetroIeumgaS»
mafd)iiteit finb mit größerem ober geringerem Grfolge ßer»

gefteltt uttb für bett Gi^elbetrieb, für Kleinmeifterei unb

|)auSiubuftrie, eingeführt toorben. Auf biefem Söege muß
nunmehr aber mit erhöhter Gttergie meiter fortgefd)ritten
roerben. ,£>ier liegen bie Keime 31t einer oölligett Umgeftaltung
eines frites ber Snbttftrie. Siit §ilfe ber tleinen Kraft»
mafchinett ließe fiel) allmälig eine große Attgahl Heiner in»

buftrieller Organismen fd)affett, bie jmifchen bett großen
Organifationen oerftreut, ber übermäßigen ^etttraltfatiou
ber ©roßittbuftrie ein gefuttbeS ©egengemicht bieten mürben.

gnSbefonbere finb eS bie Suft* unb ©aSmafchinen,
bie bei machfenber Serooflfommnttng 31t mäßigem greife

.S*.

- —
> £)artbroevFev=^rituitg.

31t befchaffett, billig 31t betreiben unb faft überall 31t Oer»

menben finb. SaS finb bie maßren Kraftmafchinen beS

SolfeS, beren Sßertß tticßt ßoeß genug an3ufcßlagett ift.
Stögen Seßörben, ©enoffenfeßaften unb ißrioate, benen bie

Arbeiterfrage ein ©egenftaub ernfter Sorge ift, ißr Augen» j

mert auf biefe Heinett Stafcßinen rießten; mögen fie mit
allen Stitteln unb Kräften für ißre erleichterte Anfcßaffnng i

mitten! Sie merbett bamit einen roidjtigeu uttb mirtfamen
Seitrag 31m Stilberung ber Fialen ©egettfäße liefern.

Jnr lieuüi'fteljeitbeit nmtlidjen fitijuete (llntcrfurljuiig)
fthtv htc |anîinietlîSDfï|iiltiti|ïe in kr §r|nitt].

Sie gemerblicße Gnquête, melcße in bett Saßrett 1882
auf 1883 itt ber Sdfmeßj oorgenommett morben ift, ßat
oorläufig 31t bem Sefret oom 27. Sttli 1884 betreffenb
bie gemerblidje nnb inbuftrielle SerufSbilbuttg gefüßrt uttb
eS unterliegt jeßt fdjott taum einem groeifel nteßr, baß baS»

felbe bie beften fyriidjte tragen toirb. ®ie SunbeSbeßörbe
mirb fttceeffiüe bett attbertt getoerblidjen fragen, tbeld)e bei

jener Gitguête geltenb gemaeßt toorbett fittb, näßer treten
unb oorab einer genauen Unterfucßung ltittermerfeu, maS

ferner im Sntereffe ttttferer Arbeiterbeoölferuttg 3U tßutt ift.
GS ßanbelt fitß babei namentlid) and) um bie Serßältniffe
ber |janbmerfSmeifter, ©efellen uttb Seßrlittge. Sie Gin»

gaben, melcße anläßlich ber getoerblicßen Gnquête geinad)t
morben fittb, ntaeßen itt biefer Sesießuttg auf eine Steiße

001t Hebelftäuben aitfmertfam. SaS eibgettöffifd)e .ÇtanbelS»
uttb Sanbmirtßfd)aftsbepartemeitt möcßte nun bie Serßält»
ttiffe genau fonftatiren, 11m fobaitu auf ©ruitblage beS Grgeb»
ttiffeS 31t prüfen, toaS 001t SunbeSroegett getßan merbett
fattn, um jette 31t oerbeffern. GS ßat 31t biefem fjmede bie

SOÎitroirfuug beS fdpoeherifcßeii ©emerbeoereittS in AttSficßt
genommen uttb bie Seftion ßttgertt als Sorort erfudjt, itt
Se3ttg auf bie berüßrten Serßältniffe eiugeßeitbe Grßebttngeu
31t tttneßen, baS Grgebttiß berfelbett in einem betaillirteu
Sericbt bar^uftelleit' uttb bemfelben motioirte Sorfcßtäge bei»

3itfitgett. bie Unterfucßung unb Serid)terftattung ßat
baS eibgettöffifeße Separtement folgenbeS fyragett fcl) e ri ta attS»

gearbeitet, baS aber ergäbt merbett fatttt:
1) SeßrlittgSioefett. Sn melcßem Alter beginnt unb mie

lauge bauert in ber Segel bei ben oerfcßiebettett £>anbmerfen
bie Seßt^eit? ©ibt eS bei bett oerfcßiebetteit .fiaubmerfeit
eine allgemeine Segel, unb melcße, betreffenb bie ^aßi fort
ßeßrlingett eines ei^elitett SSeifterS? .haben bie Seßrlittge
beim ÜJteifter Koft uttb SBoßttuttg ober anberSmo unb ift im
einen gegenüber bem anbertt fyalle ein Unterfcßieb in ber
Seßr3eit unb melcßer? 2öie oerßält eS fieß mit ber lieber»
madjung ber Seßrlinge in bett ^reiftuttben? SBie oerßält
eS fieß mit ber Pflege ber Seßrlittge in KranlßeitS» unb in
»Unfälleit; enthalten bie Seßroerträge in ber Segel Seftim--
mungett hierüber unb melcße? 2öie oerßält eS fieß mit bei
Sdßttlbilbung ber in bie Seßre tretenben jungen Seute?
Söirb oon ben Seßrmeiftern bafür geforgt, baß bie gort»
bilbungSanftalten, mo foleße befteßen, oön ben Seßrlittgeu
and) befud)t unb benußt roerben? A3ie oerßält eS fieß mit
ben Kenntuiffen unb gäßigfeiteit beim Austritt aus ber Seßre?
Sinb biefelben gettügettb 3um Uebertritt itt'S praftifeße Sehen
als ©efeKe ober Steifter giitbet itt ben Seßroerträgeit
eines ^attbmerfS eine gemiffe Uebereinftimmmtg ftatt, fittb
gormuiare Jiefür angefertigt ober befteßen Uebereinfommeu
unter ben Weiftertt nnb toelcße? SSerbett Aitftänbe beim

SeßrlittgSüertrage bureß ScßiebSricßter ober bttreß ben fjioil»
rießter uttb auf bem geroößnlicßett ^ßro3eßmege erlebigt? Aus
melcßen ©ritnben fann naeß bett befteßettbeu Serträgett oom
Seßrlinge ttnb feinen Gftertt ober Sormiinbern bie Annulli»

^
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Dampfes hat den Menschen schwere Lasten abgenommen und
die menschlichen Arbeitskräfte vielfach ergänzt und ersetzt.

Hier ist aber auch der Punkt, wo der Segen des

Maschinenwesens in schweren Nachtheil für die arbeitenden
Klassen umschlägt. Die große Menge von Arbeit, welche
die Maschine bei verhältnißmäßig geringem Aufwands von
menschlicher Kraft zu leisten vermag, sie ist es, auf die

zumeist die heutige Arbeiterfrage zurückzuführen ist. Man
kann heute bereits von „eisernen Arbeitern" sprechen, die

als Konkurrenten der menschlichen auftreten. Es gibt zwar
noch Betriebe, bei denen dem die Maschine führenden Ar-
bester ein gewisses Feld zur Bethätigung seiner Geschick-

lichkeit und Erfahrung offen bleibt. Aber immer größer
wird die Zahl von Arbeitsmnschinen, welche die Bearbeitung
eines Fabrikates fast bis zur völligen Fertigstellung treiben
und zu deren Bedienung nur eine untergeordnete Arbeits-
kraft erforderlich ist. Man hat es dahin gebracht, den Ar-
bester auf den bloßen Wärter der Maschine herabzudrücken
und solche Wärterposten in sehr großer Zahl dnrch jugend-
liche Arbeiter zu besetzen. Mehr und mehr tritt an die
Stelle der Manufaktur die Machinofaktur oder eigentliche

Maschinenmache, die den Arbeiter selbst zur Maschine
macht und so seine Intelligenz einschläfert.

Die Fernsicht, welche diese Entwicklung eröffnet, wäre
überaus dunkel und traurig, wenn nicht das Maschinen-

> Wesen selbst Mittel an die Hand gäbe, welche die Nebel-

stände, die es mit sich führt, zum. Theil zu heben oder zu
mildern vermögen. Mit dieser Seite der Frage beschäftigt
sich ein sehr anregendes Schriftchen aus der sachkundigen

Feder des Professors Reuleaux „Die Maschine und die

Arbeiterfrage," Heft 2 einer interessanten Sammlung „So-
ziale Zeitfragen", die jetzt im Verlage von I. C. Bruns
in Minden erscheint. Der Verfasser weist darauf hin, wie
in vielen Betrieben das Nebergewicht des Kapitals nicht
so sehr in deii billig z» beschaffenden Werkzeugen und

A r beits m a schinen, als im Kraftspender, in der Dampf-
Maschine liegt, die nur das Kapital zu beschaffen und zu
betreiben vermag. Die einzelnen Arbeitsmaschinen haben

I keinen unerschwinglichen Preis; sie werden mit der Ver-
j volllvmmnung des Maschinenbaues sogar immer billiger.
' Es kommt nur darauf an, auch die Kraft uuab-

hängig vom Kapital zu machen. Der kleine Weber
würde dem Uebergewicht des Kapitals entzogen sein, wenn
wir ik»n das auf seinen Webstuhl entfallende Maß elemen-

j tarer Betriebskraft geben könnten. Aehnlich steht es mit
der Schlosserei, Klempnerei, Schreinerei, Gttrtlerei u. s. w.
Würde den Kleinmeistern auf diesen Gebieten die Betriebs-
kraft billig geliefert, so würden sie aus der Reihe der
Arbeiter für die Großindustrie ausscheiden und dieser eine

sehr heilsame Konkurrenz machen.
Es handelt sich also darum, kleine, mit geringen

Kosten betreibbare Kraftmaschinen zu beschaffen und

für ihre allgemeinere Benutzung zu sorgen. An Versuchen
in dieser Richtung fehlt es nicht. Gaskraftmaschinen, Heiß-
luftmaschinen, kleine Wassersäulenmaschinen, Petroleumgas-
Maschinen sind mit größerem oder geringerem Erfolge her-
gestellt und für den Einzelbetrieb, für Kleinmeisterei und

Hausindustrie, eingeführt worden. Auf diesem Wege muß
nunmehr aber mit erhöhter Energie weiter fortgeschritten
werden. Hier liegen die Keime zu einer völligen Umgestaltung
eines Theiles der Industrie. Mit Hilfe der kleinen Kraft-
Maschinen ließe sich allmälig eine große Anzahl kleiner in-
dustrieller Organismen schaffen, die zwischen den großen
Organisationen verstreut, der übermäßigen Zentralstation
der Großindustrie ein gesundes Gegengewicht bieten würden.

Insbesondere sind es die Luft- und Gasmaschinen,
die bei wachsender Vervollkommnung zu mäßigem Preise

> Handwerker-Zeitung.

zu beschaffen, billig zu betreiben und fast überall zu ver-
wenden sind. Das sind die wahren Kraftmaschinen des
Volkes, deren Werth nicht hoch genug anzuschlagen ist.
Mögen Behörden, Genossenschaften und Private, denen die

Arbeiterfrage ein Gegenstand ernster Sorge ist, ihr Augen-
merk auf diese kleinen Maschinen richten; mögen sie mit
allen Mitteln und Kräften für ihre erleichterte Anschaffung
wirken! Sie werden damit einen wichtigen und wirksamen
Beitrag zur Milderung der sozialen Gegensätze liefern.

Zur lieuacheheà amtlichen Emsnete (Nnterjnchniig)

über die Handmerksnrrhältnisse in der Schweiz.

Die gewerbliche Enquête, welche in den Jahren 1882
auf 1883 in der Schweiz vorgenommen worden ist, hat
vorläufig zu dem Dekret vom 27. Juli 1884 betreffend
die gewerbliche und industrielle Berufsbildung geführt und
es unterliegt jetzt schon kaum einem Zweifel mehr, daß das-
selbe die besten Früchte tragen wird. Die Bundesbehörde
wird successive den andern gewerblichen Fragen, welche bei

jener Enquête geltend gemacht worden sind, näher treten
und vorab einer genanen Untersuchung nnterwerfen, was
ferner im Interesse unserer Arbeiterbevölkerung zu thun ist.
Es handelt sich dabei namentlich auch um die Verhältnisse
der Handwerksmeister, Gesellen und Lehrlinge. Die Ein-
gaben, welche anläßlich der gewerblichen Enquête gemacht
worden sind, machen in dieser Beziehung auf eine Reihe
von Uebelständen aufmerksam. Das eidgenössische Handels-
und Landwirthschaftsdepartement möchte nun die Verhält-
nisse genau konstatiren, um sodann auf Grundlage des Ergeb-
uisses zu prüfen, was von Bundeswegen gethan werden
kann, uni jene zu verbessern. Es hat zu diesem Zwecke die

Mitwirkung des schweizerischen Gewerbevereins in Aussicht
genommen und die Sektion Luzeru als Vorort ersucht, in
Bezug auf die berührten Verhältnisse eingehende Erhebungen
zu machen, das Ergebniß derselben in einem detaillirten
Bericbt darzustellen, und demselben motivirte Vorschläge bei-
zufügen. Für die Untersuchung und Berichterstattung hat
das eidgenössische Departement folgendes Fragenschema ans-
gearbeitet, das aber ergänzt werden kann:

1) Lehrlingswesen. In welchem Alter beginnt und wie
lange dauert in der Regel bei den verschiedenen Handwerken
die Lehrzeit? Gibt es bei den verschiedenen Handwerken
eine allgemeine Regel, und welche, betreffend die Zahl von
Lehrlingen eines einzelnen Meisters? Haben die Lehrlinge
beim Meister Kost und Wohnung oder anderswo und ist im
einen gegenüber dem andern Falle ein Unterschied in der
Lehrzeit und welcher? Wie verhält es sich mit der Ueber-
wachung der Lehrlinge in den Freistunden? Wie verhält
es sich mit der Pflege der Lehrlinge in Krankheits- und in
-Unfällen; enthalten die Lehrverträge in der Regel Bestim-
mungen hierüber und welche? Wie verhält es sich mit der
Schulbildung der in die Lehre tretenden jungen Leute?
Wird von den Lehrmeistern dafür gesorgt, daß die Fort-
bildungsanstalten, wo solche bestehen, von den Lehrlingen
auch besucht und benutzt werden? Wie verhält es sich mit
den Kenntnissen und Fähigkeiten beim Austritt aus der Lehre?
Sind dieselben genügend zum Uebertritt in's praktische Leben
als Geselle oder Meistert Findet in den Lehrverträgen
eines Handwerks eine gewisse Uebereinstimmung statt, sind
Formulare hiefür angefertigt oder bestehen Uebereinkommen
unter den Meistern und welche? Werden Anstünde beim

Lehrlingsvertrage durch Schiedsrichter oder durch den Zivil-
richter und auf dem gewöhnlichen Prozeßwege erledigt? Aus
welchen Gründen kann nach den bestehenden Verträgen vom
Lehrlinge und seinen Eltern oder Vormündern die Annulli-
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rung bed Sefjvuertvageê tterlangt luerbeit; aud Welmen nom
fWleifter SBelcfje Uebelftänöe fitib überhaupt mit bent

jcfjigen Sejjrliitgdroefen Perbitnben tittb tuefdjes finb bie

SUÎittei unb SBege jur SBefeitigung berfel&eit? 3tt tester
93e-jtef)uiig erfcfjeint ttamentlid) aïs wihiftfjeitdnievtf), bafj fid)
ber ^aubmertevftaub über ^anbfevtigfeitênnterridjt, $anb=
werfet'» ttitb geWerMirîje J-ort&ilbimgdanftaîten, 9fudjMfttitgeit
non Sefjrftngêarbetten u. f. to. audfprec()e.

2) ©efelteii. 3BeIc()cd ift bei ben oerfdjiebeueit §aub=
merfett ber burd)fd)tiittlid)e 2ol)it ber ©efellen per îag,
per SBocfje, per Sftoitat unb mie oft fiubet bie 9tudgaf)hittg
ftatt? SBie oerbiitt ed fid) mit ber SBoIputng unb 93efi.i=

ftigung ber ©efeflett? (Srfjtdteit biefelbeu oom SJieifter

SBufituntg unb Soft ober iit Softfjaufern unb 311 roclcfjeit

burd)fd)iiitt(id)eu greifen? SBie öerf)ä(l ed fid) mit ber
Verpflegung itt Srauf(;eit§= ltitb Unfällen? Sitib Ijiefür
befonbere Snffeit eingeführt ober finb bie ©efefieit auf fid)
fetbft ober nur bie SBoI)lt()ätigfeit ber SJÎeifter angetoiefen?
£sit S3ejug auf Srtebigung 0011 Stuftäuben jtuifdjeu SSteifter

tittb ©efette burd) @ci)iebdricf)ter ober beu .Qwih'idjter finb
bie gteid)eit ©rfjebuugen 311 ntadjen tote bei Slnftäuben

,pöifd)eu SJteifter unb Sehlingen (fiet)e oben). SBerbeu 0011

ben ©efetlen bie ftortbitbungâanftalteu, too fotd)e beftef;en,

unb in toetd)em Verf)ä(tuif) 31t ber ffafjt ber ©efeflett ttnb

311 beu oerfdjiebeuett ôattbtoerfen bemifet? SBie oerfjatteu
fief) fÇâfjigfeiteit unb Senutniffe ber iiüänbitcfjett unb ait§=

iänbifdfeu ©efeflett ju einanber unb roelcfjed fiitb bie ©rihtbe
ber S5erfd)iebeut)eiten? SBelcffed finb überhaupt bie Uebe(=

ftänbe in S3e,)itg auf bie S5erl)ättuiffe ber ©efeflett unb

weicfjed finb bie Wittel unb SBege jur Slbf)ütfe?

$ür bie JDerïftatt.
2>tc Beratung ber @djmirgelfdje£beu unb ber Sd)nti rget--

feiten.
Ueber bie .fjerftetlung ber jeßt in ber 3nbuftrie fo beliebt ge»

tDorbenen ©djmirgelfcbeiben jum ©ebraudje auf ber ®rel)banï
tljeilt bie „geitfcßrift für ®red)Sler, ©Ifetibeingraoeure unb §ol3bilb>
Ijauer" golgettbeS mit: 9)lan fdjmilst 2 ®f)Ie. ©djelïad uttb 1 $1)1.

ßolopfjott jufammen unb mifdjt unter ftetem Umrühren fo oietSdjmirgel»
ïorner in biefen Srei, als er «ufautteljmen itn ©tanbe ift. ®amt preßt

man biefe 9Jtaffe in eine runbe 93Iect)form, ober nod) beffer in eine

ein toenig fonifd) auSgebretjte ©ifen« ober fPtejfingform mit ftartem
platigebreljtem Soben, in welchem ein genau 3entrirteS Sod) fid) be«

finbet, um einen eifernen, ebenfalls etwa! fonifd gedrehten SDorn

aufjunebnten, mittelft eines gut barüber paffenden Settels, toeld)er

ebenfalls in ber SÖtitte ein Sod) bat, in weldjeS ber Sorn paßt. ®urd)
biefe Sorridjtung erreicht man einesteils bie Konsentrirung beS Sod)!,
meiere bebingt, baß bie ©treibe auf einen ®orit geftcdt, jroifdjen jtoei
befferen, abgebrel)ten Seden oerfdiraubt, genau runb laufen mug,
anberntbeilS burdb ba§ treffen im meinen guftanbe bie ©idjtigleit
ber fDlaffe, bie glatte Oberfläche unb bie ©djürfe ber Tanten. 9timmt
man nur ©cßetlad ju biefer fWaffe, fo ift man nid)t im ©tanbe, bie

erforderliche Qualität ©djmitgelförrter ober S)3ul0er, je uadjbent man
bie geinljeit ber ©Reiben Verlangt, in biefe bineinjurübren, man fegt
beSbalb bas Solopljon baju, um bie 9Jîaffe flüffiger unb im weichen

guftanbe bebnbarer 3U madjen. ®iefe ©treiben finb fowoljl trotten
als autb mit äöaffer, ober aueb mit Oel 3U gebraueben.

©ine anbete berartige SJlaffe tann man fitb mit bid aufgelöftent
©djetlad bereiten, in ben man bie erforberlitbe Qualität ©cbmirgel
rüljrt. ®iefe 2Kaffe eignet fitb »orjugStoeife, um fie auf gebrebte §olj«
ober ÜKetaUftbeiben in bünnen ©tbidjten aufjutragen, rocil oor bem
©ebrautbe ber ©pirituS gebbrig abgebatnpft toerben rnug, bamit bie
iDtaffe b«rt wirb unb bann erft toirfen tann. ffllntt fanu auf biefe äöeife
fieb jebe beliebige fform ju einjelnen Arbeiten leitet berftetlen. îludb
feilen tann man fitb auf biefe SGBeife bereiten, toenn man au§ bem

§olj bem fîbrper bie getoünf^te Sorm gibt, unb biefe mit einer bünnen
©djiebt biefer SDÎaffe überjiebt. 68 ift biefeS Sßerfabren beSbalb oor
ben häufig gebräutblicben, too man mit Seim ba§ ©cbmirgelpapier
auf bem §olje befeftigt, oorjujieljen, weil ba§ Soapier fitb 3« fdjnetl

abnugt. Sei biefer gabritation ber ©tpeiben ober geilen bat man
aber befonberS barauf ju ad)ten, bag man ftets glei^tbrnigen ©djmirgel
Oermenbet, unb biefer ift in ben oerftbiebenften Stummem bis 3um
feinften Ruiner täuflid) 3U haben.'

UcOer bad Srodnen bed $oljed
tbeilt ein „erfahrener ©ihreinermeifter" bem „©djroeiserifcben ©etoerbe«

blatt" folgenbe oon il)m felbft gematbte Seoba^tungen mit: „Sd) be«

30g aus einer guten ©itbenholsgegenb mit gutem Sohbobengrunb uttb

tiel SKorgenfoitue beglüdt unb minbftitl, toaS ein feine! 6idjen()ol3
Oerlangt, eine partie friftb gefdjnitteneS, notb grüne! ©idjenljol). ülu§

Langel an Splat) mürbe baSfelbe an einen .fjauSgiebel geftellt, fent»

reiht wie ber ©tamm gewatbfen, bas untere ©tammenbe am Sobett.

Jtatb äirfa einem halben 3ahre fügten wir unter oieletn Êitbenhols
bauptfählid) 3arteS trodeneS für fein profilirte fteblftiSjje, burthftöberten
ben gatt3en 5j31ag unb waren oon feinem befriebigt ©0 tarnen wir
aud; an baS Oor jirta einem halben Sabre fcufrcd)t aufgefteüte ©ithen«

hol). ®aS tönnte red)t fein, bauten wir, wenn eS nur älter märe,
aber eS fei nicht ratbfant, ba eS um 2'/, 3al)r 31t friftb («• ®IS wir
aber ba! §ol) wenbeten, fattben wir baSfelbe jo Ieid)t wie eines ber

fhon brei Sal)re liegenben ©itbcnl)öl3er, bafe man fitb wirflidj Oer«

wunbern muhte; autb war eS fdjön gebleicht, oljne gelbe Sol)fledett.
9tun würbe mir liar, bag bei bem (entrechten ©teilen Der ©aft oiet
fd)netler feinen SluSmeg auf natürlichem äßege fittbe, ba er burd) bie

gleidjen 3«H«u unb Ifloren, wie er im Scben auffteigt, wieber abfliege.
3d) warb nun ber îlnfid)t, bag beim bisherigen ®erfal)ren, bie SBäunte

läng! ber @rbe Ijorigontal ober auf ber jïante ber ©tbnittwaare
3U lagern, ber ©aft im Söaum einen gan3 anbern langweiligeren
îluSweg fueben mitffe, was eine breifacbe SrodnungSseit erfordere;
ja fogar im §013 üertrodnen tnug, nnb bal)er jemeileti Sobfleden ()in=

terlaffe, wa§ bei jdjöner eigener îlrbeit unauSfteljlid) ift. 3tt Setratbt
nun: bag ©itbentjols auf biefe Ülrt oiel jdjäner l)ell unb fledenloS er«

bältlith unb mit bebeutenb geringeren Soften auf Sager gehalten werben

tann, wobei ein Smfenuntevfcbieb oon swei bis oier 3al)ren erfpart
bleibt unb fd)öneS belle! Sicbenbol) unb jeböne ïlrbeit barau! reful»
tirt, glaube id), eS fei nidjt unniit), foltbe! 30 befpredjeit, woburd)
oielleitbt itod) ntel)r Dltaterial er()ältlid) wäre unb weitere ©rfabrungen
fid) fammeln liegen unb mancher Anfänger weniger Sebrgelb 3U be«

3ahlen hatte. ®S ift eine fo natürliche 3Bal)r()eit, bag, wenn ber ©aft
oben ift unb er burd) bie gleidjen gellen unb Deffnungen, wie er im
Seben aufgeftiegen,. wieber blunter tann, oiel fcbneller heraus ift,
unb jobalb ber ©aft aus bem §oIse entfernt, e! aud) troden ift unb
oiel weniger int oerarbeiteten guftanbe unrnljig bleibt, als wenn ber

©aft auf bent gegenteiligen äBege einen anbern hluSgang judjeu mug
unb in ber ffolge oiel babon im 93aume oertrodnet, ma! baS tgol)
total oerbirbt unb baSfelbe immer ftbminben macht, ©hlteglid) noch
bie fDiitt()eilung, bag, wenn joldje aufredjt 3unt ®rodnen fteljenbe
®änme weggenommen werben, jeweilett ber Söobeit 0011t herunter»
gelaufenen ©aft gelb ift, wie wenn ©abafSfaft baljin gefhüttet wäre,
waS beim anbern ältern Sßerfatjren nie ber ffall ift. @§ foil mich
nidjt wunbern, Wenn ?lnbere biefe Söeobadjtuttg jdbott gemacht (jaben,
hätte aber nur gemünfdjt, bafj bie fWitttjeilung frütjer gemacht worbeit
wäre,' woburd) id) oiel geil unb ©elb gefpart (jätte; baljer foil eS

tnid) freuen, wenn biefe ©rfaljrung nuljbringenb wirb."

2)ie ^erftcKiuig üon gläfcrucn g-trutenfchilDent
wirb auf eine begiigliche ütnfrage im „fDtetall=?lrbeiter" oon 6. © t ei n er
wie folgt befd)tieben : 9)tan fatttt bie girmen auf IjSapier fertig brudett
mit ©olb ober Silber, fdjwars ober bunt, unb bie! mit einem burd)»
fidjtigett Sad auf ba! ©la! auffleben. gerner: 9)tan nehme einen
Spiegel bon ber ©röfje be! fünftigen ©djilbe!, lege bie Schablone
ber beabfihtigten 3nfdjrift auf bie ©taniolflahe beS Spiegel! unb
nehme, je itad)bem man bie ©djrift ober ben §intergrunb fpiegelnb
[jaben wiü, biefen an ber entgegengefetjten ©teile mit einem ©tpaber
hinweg, hierauf bringe man auf bent ©piegel mit einer Oelfarbe
bie beabfid)tigten @d)aftenftrid)e an ber ©thrift an unb übergieße,
nabbbem biefelben getrodnet finb, bie gatt^e Ütüdfeite mit einem feinen,
etitfpredjenb gefärbten ©pirituSlade. ©ine dritte 9lrt : 99îan ridjtet auf
Rapier bie beabfichtigte ©djrift in Umriffen oor und ftetlt fie in
@teinnad)al)mung !)«'• ©eljr beliebt ift Lapis-Lazuli-9tatbabmung.
®iefelbe ehielt man, wenn man auf eine dünne Scheibe 9)tarienglaS
ober aud) weiße ©elatine etwas etbte ©otbbronce fprengt, bie ©(ßeibe
bann mit Ultramarinblau übermalt, auf bie getrodnete Slädje etwas
gefiebte ^olsafhe ftreut unb battn gliegpapier aufftebt. Sott der
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rung des Lehrvertrages verlangt werden; ans welchen vom

Meister? Welche Uebelstände sind überhaupt mit dem

jetzigen Lehrlingswesen verbunden und welches sind die

Mittel und Wege zur Beseitigung derselben? In letzter

Beziehung erscheint namentlich als wünschenswerth, daß sich

der Handwerkerstand über Handfertigkeitsnnterricht, Hand-
werker- und gewerbliche Fortbildnngsanstalten, Ausstellungen
von Lehrlingsarbeiten n. s. w. ansspreche.

2) Gesellen. Welches ist bei den verschiedenen Hand-
werken der durchschnittliche Lohn der Gesellen per Tag,
per Woche, per Monat und wie oft findet die Auszahlung
statt? Wie verhält es sich mit der Wohnung und Bekö-

stignng der Gesellen? Erhalten dieselben vom Meister
Wohnung und Kost oder in Kosthänsern und zu welchen
durchschnittliche» Preisen? Wie verhält es sich mit der

Verpflegung in Krankheits- und Unfällen? Sind hiefür
besondere Kassen eingeführt oder sind die Gesellen ans sich

selbst oder auf die Wohlthätigkeit der Meister angewiesen?

In Bezug ans Erledigung von Anständen zwischen Meister
und Geselle durch Schiedsrichter oder den Zivilrichter sind

die gleichen Erhebungen zu machen wie bei Anständen

zwischen Meister und Lehrlingen (siehe oben). Werden von
den Gesellen die fortbildnngsanstalten, wo solche bestehen,

nnd in welchem Verhältniß zu der Zahl der Gesellen und

zu den verschiedenen Handwerken benutzt? Wie verhalte»
sich Fähigkeiten nnd Kenntnisse der inländischen nnd ans-
ländischen Gesellen zu einander und welches sind die Gründe
der Verschiedenheiten? Welches sind überhaupt die Uebel-

stände in Bezug auf die Verhältnisse der Gesellen und

welches sind die Mittel nnd Wege zur Abhülfe?

Für die Werkstatt.

Die Bereitung der Schmirgelscheilien und der Schmirgel-
feilen.

Ueber die Herstellung der jetzt in der Industrie so beliebt ge-
wordenen Schmirgelscheiben zum Gebrauche auf der Drehbank
theilt die „Zeitschrift fiir Drechsler, Elfenbeingraveure und Holzbild-
Hauer" Folgendes mit- Man schmilzt 2 Thle. Schellack und I Thl.
Kolophon zusammen und mischt unter stetem Umrühren so viel Schmirgel-
körner in diesen Brei, als er aufzunehmen im Stande ist. Dann preßt

man diese Masse in eine runde Vlechform, oder noch besser in eine

ein wenig konisch ausgedrehte Eisen- oder Messingform mit starkem

plangedrehtem Boden, in welchem ein genau zentrirtes Loch sich be>

findet, um einen eisernen, ebenfalls etwas konisch gedrehten Dorn
aufzunehmen, mittelst eines gut darüber passenden Deckels, welcher
ebenfalls in der Mitte ein Loch hat, in welches der Dorn paßt. Durch
diese Vorrichtung erreicht man einestheils die Konzentrirung des Lochs,
welche bedingt, daß die Scheibe auf einen Dorn gesteckt, zwischen zwei
besseren, abgedrehten Becken verschraubt, genau rund lausen muß,
anderntheils durch das Pressen im weichen Zustande die Dichtigkeit
der Masse, die glatte Oberfläche und die Schärfe der Kanten. Nimmt
nian nur Schellack zu dieser Masse, so ist man nicht im Stande, die

erforderliche Qualität Schmirgelkörner oder Pulver, je nachdem man
die Feinheit der Scheiben verlangt, in diese hineinzurühren, man setzt

deshalb das Kolophon dazu, um die Masse flüssiger und im weichen

Zustande dehnbarer zu machen. Diese Scheiben sind sowohl trocken

als auch mit Wasser, oder auch mit Oel zu gebrauchen.

Eine andere derartige Masse kann man sich mit dick aufgelöstem
Schellack bereiten, in den man die erforderliche Qualität Schmirgel
rührt. Diese Masse eignet sich vorzugsweise, um sie auf gedrehte Holz-
oder Metallscheiben in dünnen Schichten aufzutragen, weil vor dem
Gebrauche der Spiritus gehörig abgedampft werde» muß, damit die
Masse hart wird und dann erst wirken kann. Man kann auf diese Weise
sich jede beliebige Form zu einzelnen Arbeiten leicht herstellen. Auch
Feilen kann man sich auf diese Weise bereiten, wenn man aus dem
Holz dem Körper die gewünschte Form gibt, und dièse mit einer dünnen
Schicht dieser Masse überzieht. Es ist dieses Verfahren deshalb vor
den häufig gebräuchlichen, wo man mit Leim das Schmirgelpapier
auf dem Holze befestigt, vorzuziehen, weil das Papier sich zu schnell

abnutzt. Bei dieser Fabrikation der Scheiben oder Feilen hat man
aber besonders darauf zu achten, daß man stets gleichkörnigen Schmirgel
verwendet, und dieser ist in den verschiedensten Nummern bis zum
feinsten Pulver käuflich zu haben/

Ueber das Trocknen des Holzes
theilt ein „erfahrener Schreinermeister" dem „Schweizerischen Gewerbe-

blatt" folgende von ihm selbst gemachte Beobachtungen mit: „Ich be-

zog aus einer guten Eichenholzgegend mit gutem Lohbodengrund und
viel Morgensonne beglückt und windstill, was ein seines Eichenholz
verlangt, eine Partie frisch geschnittenes, noch grünes Eichenholz. Aus
Mangel an Platz wurde dasselbe an einen Hausgiebel gestellt, senk-

recht wie der Stamm gewachsen, das untere Stammende am Boden.

Nach zirka einem halben Jahre suchten wir unter vielem Eichenholz
hauptsächlich zartes trockenes für sein profilirte Kehlstöße, durchstöberten
den ganzen Platz und waren von keinem befriedigt So kamen wir
auch an das vor zirka einem halben Jahre senkrecht aufgestellte Eichen-

holz. Das könnte recht sein, dachten wir, wenn es nur älter wäre,
aber es sei nicht rathsam, da es um S'/z Jahr zu frisch sei. Als wir
aber das Holz wendeten, fanden wir dasselbe so leicht wie eines der

schon drei Jahre liegenden Eichenhölzer, daß man sich wirklich ver-
wundern mußte; auch war es schön gebleicht, ohne gelbe Lohflecken.

Nun wurde mir klar, daß bei dem senkrechten Stellen der Saft viel
schneller seinen Ausweg auf natürlichem Wege finde, da er durch die

gleichen Zellen und Poren, wie er im Leben aussteigt, wieder abfließe.

Ich ward nun der Anficht, daß beim bisherigen Verfahren, die Bäume
längs der Erde horizontal oder auf der Kante der Schnittwaare
zu lagern, der Sast im Baum einen ganz andern langweiligeren
Ausweg suchen müsse, was eine dreifache Trocknungszeit erfordere;
ja sogar im Holz vertrocknen muß, und daher jeweilen Lohflecken hin-
terlasse, was bei schöner eichener Arbeit unausstehlich ist. In Betracht

nun: daß Eichenholz auf diese Art viel schöner hell und fleckenlos er-
hältlich und mit bedeutend geringeren Kosten auf Lager gehalten werden

kann, wobei ein Zinsenunterschied von zwei bis vier Jahren erspart
bleibt und schönes Helles Eichenholz und schöne Arbeit daraus resul-
tirt, glaube ich, es sei nicht unnütz, solches zu bespreche», wodurch
vielleicht noch mehr Material erhältlich wäre und weitere Erfahrungen
sich sammeln ließen und mancher Anfänger weniger Lehrgeld zu be-

zahlen hätte. Es ist eine so natürliche Wahrheit, daß, wenn der Saft
oben ist und er durch die gleiche» Zellen und Oesfnungen, wie er im
Leben aufgestiegen,, wieder herunter kann, viel schneller heraus ist,
und sobald der Sast aus dem Holze entfernt, es auch trocken ist und
viel weniger im verarbeiteten Zustande unruhig bleibt, als wenn der

Saft auf dem gegentheiligen Weg- einen andern Ausgang suchen muß
und in der Folge viel davon im Baume vertrocknet, was das Holz
total verdirbt und dasselbe immer schwinden macht. Schließlich noch
die Mittheilung, daß, wenn solche aufrecht zum Trocknen stehende
Bäume weggenommen werden, jeweilen der Boden vom herunter-
gelaufenen Saft gelb ist, wie wenn Tabakssaft dahin geschüttet wäre,
was beim andern ältern Verfahren nie der Fall ist. Es soll mich
nicht wundern, wenn Andere diese Beobachtung schon gemacht haben,
hätte aber nur gewünscht, daß die Mittheilung früher gemacht worden
wäre, wodurch ich viel Zeit und Geld gespart hätte; daher soll es

mich freuen, wenn diese Erfahrung nutzbringend wird."

Die Herstellung von gläsernen Firmenschildern
wird auf eine bezügliche Anfrage im „Metall-Arbeiter" von E. Steiner
wie folgt beschrieben: Man kann die Firmen auf Papier fertig drucken
mit Gold oder Silber, schwarz oder bunt, und dies mit einem durch-
sichtigen Lack auf das Glas auskleben. Ferner: Man nehme einen
Spiegel von der Größe des künstigen Schildes, lege die Schablone
der beabsichtigten Inschrift auf die Staniolfläche des Spiegels und
nehme, je nachdem man die Schrift oder den Hintergrund spiegelnd
haben will, diesen an der entgegengesetzten Stelle mit einem Schaber
hinweg. Hierauf bringe man auf dem Spiegel mit einer Oelfarbe
die beabsichtigten Schattenstriche an der Schrist an und übergieße,
nachdem dieselben getrocknet sind, die ganze Rückseite mit einem feinen,
entsprechend gefärbten Spirituslacke. Eine dritte Art: Man richtet auf
Papier die beabsichtigte Schrift in Umrissen vor und stellt sie in
Steinnachahmung her. Sehr beliebt ist I-apis-Iäuli-Nachahmung.
Dieselbe erzielt man, wenn man auf eine dünne Scheibe Marienglas
oder auch weiße Gelatine etwas echte Goldbronce sprengt, die Scheibe
dann mit Ultramarinblau übermalt, auf die getrocknete Fläche etwas
gesiebte Holzasche streut und dann Fließpapier aufklebt. Bon der
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